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2 Fortſetzung.) 

Obgleich mit den Plänen des Heeres völlig un: 
bekannt, mußte der ſich ohne weitere Anftellun 
bei dem Könige befindende Feldmarſchal Moͤllen⸗ 
dorf dem Range und Dienſtalter nach, was da⸗ 
mals alles galt, den Oberbefehl uͤbernehmen, was 
die Folge hatte, daß die Bataillone einzeln ins 
Feuer geführt wurden, und ſo der ausgezeich⸗ 
netſten Tapferkeit ohnerachtet nichts 
auszurichten vermochten. Da bereits die Divifion 
des ſchon fruͤher verwundeten Generals Grafen von 
Schmettau förmlich geworfen, auch ein Angriff 
mit der Reiterei mißlungen, der linke Flügel der 
Preußen durch ein feindliches Corps völlig ums 
gangen war, 5 r on ihnen in den Rücken 
zu kommen drohte, fo blieb der Divifion des Ge: 
nerals von Wartensleben, obſchon ſie ſich nicht 
nur in ihrer Stellung behauptete, ſondern ſogar auch 
Terrain gewonnen hatte, nichts übrig, als den Ruͤck⸗ 
zug anzutreten, und ſolchen, da bereits ein feind⸗ 
liches Corps über Dornburg bei Apolda ange: 
kommen war, ſtatt über Weimar, über Sömmerda 
nach Sonders⸗ und Nordhauſen zu nehmen, und 
ſo die Elbe und Oder aufzugeben. So groß der 
Verluſt der Preußen an Todten, Verwundeten, 
Gefangenen und Geſchütz in dieſen Schlachten bei 
Vierzehnheiligen und Auerſtaͤdt (von den Franzoſen 


die Schlacht bei Jena genannt) war, ſo waren doch 
noch groͤßer und hoͤchſt traurig ſie in ihren Folgen. 

Bei dem zu großen Selbſtvertrauen auf ihre 
Tapferkeit, und der geglaubten Unmoͤglichkeit, ge⸗ 


9 ſchlagen werden zu koͤnnen, waren für den Fall 


eines Rückzugs weder Vorkehrungen getroffen, noch 
einmal beſtimmte Sammelpläge angegeben worden, 
woraus eine namenloſe Verwirrung beſonders in der 
Nacht entſtehen mußte. 

So warfen, die Dunkelheit nutzend, Einzelne 
Waffen und Gepaͤck von ſich, um leichter zu ent⸗ 
kommen, oder von den Feinden, in deſſen Haͤnde 
fallend, als Wehrloſe mit mehr Schonung behan⸗ 
delt zu werden; andere irrten aufs Geradewohl, 
ſich anzuſchließen ſuchend, umher, trafen oͤfter auf 
ſeindliche Truppen, und, wem es nicht gelang ſich 
durchzuſchleichen, der gerieth in Gefangenfchaft, 

Die ſich noch einiger Maßen zuſammen gehal⸗ 
tenen Truppen wurden dadurch, daß die verſchiedenen 
Kolonnen, den rechten Weg verfehlend, in einander 
geriethen, und durch das alle Straßen, Brücken, 
und Dörfer ſperrende Fuhrwerk, getrennt, und fo 
bemaͤchtigte ſich Aller, indem noch dazu das Ge⸗ 
fühl eines nagenden Hungers kam, eine Muthlo⸗ 
figfeit, welche endlich in Verzweiflung überging. 

Um ſo mehr verdient unter dieſen Umſtaͤnden 
einer ehrenvollen Erwaͤhnung die fühne That des da⸗ 
maligen Lieutenants Hellwig. Dieſer unerſchrockene 
Parteigaͤnger, welcher nur 55 Huſaren vom Re⸗ 


giment Putz bei ſich hatte, traf bei Eiſenach auf 
einen Transport von 8000 Preuß. Kriegsgefange⸗ 
nen, unter franzoͤſiſcher Bedeckung von 540 Mann, 
und befreite durch einen raſchen ungeftümen Anz 
griff erſtere, welche er nach Hannoͤveriſch-Muͤnden 
führte, und ſodann bei Nordheim wieder zu ſeinem 
Bataillon ſtieß. 

Von Soͤmmerda aus beantwortete der Koͤnig 
einen Brief des Kaiſers Napoleon, welchen dieſer 
ihm aus ſeinem Hauptquartier zu Gera am 12. 
October geſchrieben, ihn aber, ungeachtet ſich der⸗ 
ſelbe ſchon am 13. Nachmittags 4 Uhr in den Haͤn⸗ 
den des Fuͤrſten von Hohenlohe befand, erſt am 
14. Morgens 9 uhr, nachdem ſchon die Schlacht 
begonnen, erhalten hatte. 

Den in jener Antwort angetragene ſechswoͤchent⸗ 
lichen Waffenſtillſtand lehnte der franzoͤſiſche Kaiſer 
zwar ab, erbot ſich aber zu einen Frieden, uͤber 
welchen ſofort unterhandelt werden ſollte, und zu 
welchem Zweck ſchon nach einigen — 1 Deut: 
Bevollmächtigten, der Marquis Luccheſini und der 
General eee, Ns franzoͤſiſche Haupt: 
quartier, welches fich bereits den Ufern der Elbe 
genaͤhert, abgingen. 

Kaum hatte ſich der Feldmarſchall von Moͤllen⸗ 
dorf, begleitet von mehreren Generaͤlen, mit allen 
Truppen, welche er hatte zuſammen bringen koͤnnen, 
nach Erfurt hinein geworfen, als auch ſchon dieſe 
Feſtung von der Reiterei des Großherzogs von 


erg w S 
e ofen eier Anſtalten 
getroffen, und ſchon am 15. Abends ließ der Gou⸗ 
verneur der Stadt und Citadelle von Erfurt, Ge⸗ 
nerallieutenant Graf von Wartensleben, durch den 
Commandanten Major von Pruſchenk, mit dem 
franzöfiihen Oberſten Preval eine Capitulation ab⸗ 
ſchließen, in welche ſogar die Citadellen Petersberg 
und Ciriacusberg mit eingeſchloſſen wurden. 

Saͤmmuliche Oſſiziere und Truppen, mit dem 
Feldmarſchall v. Mölendorf und 6 anderen Gene: 
vaͤlen, ſollten kriegsgeſangen ſeyn; doch erhielten 


die Offiziere, vom Feldmarſchall abwaͤrts, unter 
dem Verſprechen, bis zu ihrer Auswechſelung nicht 
gegen Frankreich zu dienen, die Erlaubniß in ihr 
Vaterland zuruͤck zu kehren, wogegen die Gemeinen, 
nach dem ſie auf dem Glacis das Gewehr geſtreckt, 
nach Frankreich abgefuͤhrt wurden. 

An demſelben Tage, wo Erfurt kapitulirt, wurde 
auch den an der Schnecke zu Gefangenen gemach⸗ 
ten ſaͤchſiſchen Truppen erlaubt, in ihre Heimath 
zuruͤckzugehen, und ſomit konnte man den Krieg 
Frankreichs gegen Sachſen als beendigt anſehen. 

Am 16. Octbr. übertrug der Koͤnig, in Beglei⸗ 
tung ſeiner Adjutanten in Sondershauſen ange⸗ 
kommen, dem Fuͤrſten von Hohenlohe den Ober: 
befehl über alle Truppen mit Ausſchluß derer un⸗ 
ter dem General Grafen von Kalkreuth ſtehenden. 

Die Reſte des geſchlagenen Heeres ſollten ſich 
bei Magdeburg ſammeln, die Reſervearmee un: 
ter dem Prinz Eugen von Würtemberg an ſich 
ziehen, jene Feſtung mit der erforderlichen Be: 
ſatzung verſehen, Berlin und Potsdam zu decken 
ſuchen, und wenn dies nicht mehr moͤglich, ſich 
mit den hinter der Oder aus Oſtpreußen kommen⸗ 
den Truppen, zu welchen ſich der König über Mag⸗ 
deburg und Kuͤſtrin begeben wollte, vereinigen. 

Die Königin, welche ihren Gemahl ins Feld be⸗ 
gleitet hatte, traf, am 13. Octbr. nach Berlin ab⸗ 
gereiſt, am 17. daſelbſt ein, wo ſie nur uͤbernach⸗ 
tete, um ſich nach Preußen zu begeben, da bereits 
am Tage en Hauptſtadt, durch den 
Adjutanten des Feldmarſchalls Möllendorf, bie Nach: 
richt von den verlornen Schlachten bei Vierzehn⸗ 
heiligen und Auerſtaͤdt kund geworden war. 

Voͤllig ungegruͤndet iſt demnach, daß die gö⸗ 
nigin, wie franzoͤſiſche Bulletins ihr andichteten, 
am 14. auf dem Schlachtfelde gegenwärtig. gewe⸗ 
ſen ſeyr; 1 u tren re 

General Graf von Kalkreuth nahm feinen Marſch 
uͤber Weißenſee und Sondershauſen, an welchem 
erſtern Orte ſich ſchon ſranzoͤſiſche Reiterel unter 
dem General Klein befand, welchem zu taͤuſchen 


der General Graf von Tauentzien uͤbernahm; und 
obſchon es ihm gelang dieſem glaubend zu machen, 
daß zwiſchen Preußen und Frankreich ein Waffen: 
ſtiuſtand abgeſchloſſen, ſo wollte dennoch General 
Klein zuvor mit dem General Grafen von Kalk: 
reuth uͤber die Art des Durchmarſches der Preußen 
durch Weißenſee Ruͤckſprache nehmen; weshalb 
Letzterer, davon benachrichtigt, ſofort den General 
von Bluͤcher und den Oberſten von Maſſenbach an 
ihn abſendete, welche ihm das vom General Graf 
von Tauentzien bereits eroͤffnete wiederholten, 
und ſo den Zweck ihrer Sendung erreichten. 

Dennoch dem feindlichen General nicht trauend, 
umging man Weißenſee und gelangte, ohne vom 
Feinde beunruhigt zu werden, mittelſt eines Links⸗ 
abmarſches nach Creuſſen; ſetzte den Ruͤckzug nach 


Sondershauſen und Nordhauſen fort, wo General 
Graf von Kalkreuth, mit dem Hobenloheſchen 


Corps, nachdem er noch waͤhrend des Durchzugs 
durch das Defilee hinter Creuſſen, ohne großen 
Verluſt, ein Gefecht beſtanden hatte. 


Beide Feldherrn nahmen, um ſich mit der bei 
Halle ſtehenden Reſerve unter dem Prinzen Eugen 
von Würtemberg zu vereinigen, ihren Weg über 
Quedlinburg; allein die Reſerve hatte bereits am 
17. ſchon nach der tapferſten Gegenwehr eine gaͤnz⸗ 
liche Niederlage erlitten, und die Ueberreſte zogen 
ſich nach Deſſau zurück, gingen nach Magdeburg 
zu, um ſich an die Truppen unter dem Fuͤrſten von 


Hohenlohe und dem General Grafen von Kalkreuth 


anzuſchließen. 

Zur Deckung des fernern Ruͤckzuges wurde die 
Bruͤcke hinter Deſſau zerſtoͤrt; die bei Wittenberg 
ſollte in Brand geſteckt werden, allein es gelang 
den Franzoſen das Feuer zu loͤſchen, und nun 
ſtand ihrem Vordringen nach Potsdam und Berlin 
kein Hinderniß von Bedeutung mehr im Wege. 

Die aus dem Gefecht bei Halle ſich geretteten 
Truͤmmer der Reſerve, unter dem General von 
Natzmer, trafen am 19. gegen Abend, und die 
Truppen des Fürſten von Hohenlohe am 20. gegen 


Mittag, in Magdeburg ein, wo Letzterer den Fönigl. 
Befehl erhielt, ſofort nach der Oder aufzubrechen, 
und ſich hinter derſelben mit dem oſtpreuß. Armee⸗ 
korps zu vereinigen. 

Ehe der Fürft Magdeburg verließ, erſchien der 
franz. General Belliard als Parlamentär, erklärte 
ſich aber nicht Über feinen Auftrag, indem er dies 
nach der Ankunft des Fürften und ſeines Armee⸗ 
korps, als unnuͤtz betrachtete. 

Dagegen trug der ſaͤchſiſche General von Zeſch⸗ 
witz auf die Entlaſſung der in der Gegend von 
Magdeburg befindlichen ſaͤchſiſchen Truppen nach 
Barby an, was auch, da deren Zahl nicht eben 
mehr bedeutend war, erfolgte. 

Am 21. Oct. festen fich ſaͤmmtliche Truppen aus 
der Gegend von Magdeburg in Marſch, die In⸗ 
fanterie ging mit dem Hauptquartiere bis Burg; 
eine Abtheilung blieb bei Pietzpuhl. Dagegen er⸗ 
fuhr man von dem groͤßten Theile der Reiterei nichts, 
welche der unterdeſſen zur Armee nach Preußen ab⸗ 
gerufene General Graf v. Kalkreuth, entrüftet dar⸗ 
über, daß nicht ihm als aͤlterem General der Auf⸗ 
trag geworden war, die Heeresreſte hinter die Oder 
zu führen, dem ausdruͤcklichen Befehle des Ober⸗ 
feldherrn entgegen, unterhalb Magdeburg die Elbe 
hatte paſſiren laſſen. 

Am 22. kam das Hauptquartier bis Genthin, 
die übrige Reiterei zur Linken bis Jerichow; der 
Marſch wurde am 23. bis zur Havel fortgeſetzt, 
und kam am 24. das Hauptquartier nach Neuſtadt 
an der Doſſe; wogegen am 25. die Infanterie bis 
Neu⸗Ruppin und die Reiterei bis Wittſtock kam. 


Ununterbrochen von den feindlichen Corps der 
Marſchaͤlle Lannes und Bernadotte, ſowie der Rei⸗ 
terei des Großherzogs v. Berg verfolgt, brach der 
Fuͤrſt v. Hohenlohe am 26. von Ruppin nach Zeh⸗ 
denick auf, um am folgenden Tage nach Prenzlau 
und ſodann nach Boitzenburg vorzuruͤcken. Gene⸗ 
ral v. Bluͤcher, welcher jetzt das Natzmerſche Corps 
befehligte, und einen Nachtmarſch mehr als den 
Feind fürchtete, war noch nicht herangekommen, 


welche Trennung ſich bald ſehr verderblich dadurch 
zeigte, daß das Regiment Gensd'armes am 27. 
bei Wichmannsdorf abgeſchnitten, ſich nach einem 
blutigen Gefecht gezwungen ſah, zu kapituliren, 
und nur ein kleiner Theil das Glück hatte ſich durch⸗ 
zuſchlagen. Kaum waren am 28. einige Bataillone 
in Prenzlau angekommen, ſo zeigte ſich feindliche 
Reiterei, und ein franzöfifcher Parlamentaͤr eröff: 
nete dem Fürften von Hohenlohe: daß eine ſtarke 
Armee gegen ihn im Anmarſch, er von der Ka⸗ 
vallerie des Großherzogs von Berg bereits voͤllig 
eingeſchloſſen, ſomit Widerſtand mit Erfolg nicht 
mehr zu denken ſey, und er ſich nur durch eine 
Capitulation retten koͤnne. 

Der Fuͤrſt entgegnete kurz: 

„Er wiſſe dergleichen Prahlereien gehörig zu 
würdigen, und wenn gleich er nicht abgeneigt ſey, 
mit dem Großherzog von Berg in Unterhandlungen 
zu treten, fo werde er ſich doch niemals entſchließen, 
das Gewehr ſtrecken zu laſſen.“ 

Die Preußen drangen jetzt in größerer Maſſe 
gegen Prenzlau vor, wurden in der Vorſtadt vom 
Feinde mit Paßkugeln und Granaten begruͤßt, von 
welchen letzteren eine in das Reiter-Regiment von 
Prittwitz fiel, welches in Unordnung gerieth und, von 
ſeindlicher Reiterei verfolgt, durch die Vorſtadt und 
das ihm entgegen kommende Regiment des Königs 
ſprengte. 

Durch dieſen ungluͤcklichen Vorfall wurde das 
Grenadier⸗ Bataillon Prinz Auguſt Ferdinand von 
Preußen abgeſchnitten, und mußte ſich endlich, 
der verzweifelnden Tapferkeit ſeines unerſchrockenen 
Führers ungeachtet, mit dem Nüden an einen 
Moraſt gedraͤngt, ergeben. 

Jetzt erſchien durch ein von den Preußen vers 
rammeltes, von den Franzoſen aber bald geſprengtes 
Thor, ein zweiter Parlamentaͤr mit Vorſchlaͤgen 
zu einer Capitulation, auf welche zwar der Ober⸗ 
ſeldherr Anfangs nicht eingehen wollte, jedoch 
noͤthigte ihn das Zuſammentreffen fo vieler uns 
zuͤnſtiger Umſtaͤnde, dieſe Capitulation unter den 


ihm vom Großherzog von Berg, in einer perſoͤn⸗ 
lichen Zuſammenkunft, vorgelegten Bedingungen 
abzuſchließen, und weder die Wuth der Soldaten, 
als ſie die Punkte der Capitulation erfuhren, noch 
der von mehreren tapferen Offizieren ihren Kam⸗ 
meraden und Untergebenen gemachte Vorſchlag, 
zuſammen zu halten und ſich mit Gewalt von der 
Schmach zu befreien, konnte die Vollziehung der⸗ 
ſelben, da nicht alle dieſelbe Geſinnung theilten, 
und man zu keinem Entſchluß kommen konnte, 
verhindern. An 

Ebenſo ſtreckte am 19. ein Chor Preußen unter 
Oberſt von Hagen bei Paſewalk, das Gewehr, 
und ein anderes kapitulirte zwei Tage darauf unter 
General von Bila in Anklam. f 

Schon am 14. October, nachdem ſich die Fran⸗ 
zoſen der Elbbruͤcke von Wittenberg bemeiſtert, 
ruͤckte das Corps des Marſchalls Lannes in Pots⸗ 
dam ein, wo an demſelben Tage auch Kaiſer Na⸗ 
poleon eintraf. N 

In Sansſouci verweilte Napoleon geraume 
Zeit in den Zimmern Friedrichs des Großen, deſſen 
Degen, Schaͤrpe und ſchwarzen Adlerorden er, 
nach ſeinem 18ten Buͤlletin, dort fand und dem 
Invalidenhauſe zu Paris ſchenkte. 

Am folgenden Tage, den 25., ließ er ſich, nach 
der Muſterung ſeiner Garden, in die einfache Gruft 
des Unvergeßlichen führen, wo er feine Verwunde⸗ 
rung daruͤber aͤußerte, daß er nichts ſand, was 
in Bildern an die Thaten des großen Mannes 
erinnerte. 

Am 26. verlegte Napoleon ſein i 
nach Charlottenburg, wo die e 
Waffenſtillſtands⸗Entwurfs zwiſchen dem Marquis 
Lucheſini und General von Zaſtrow preußiſcher, 
und dem Marſchall des Palaſtes, Diviſions⸗Ge⸗ 
neral Duroc, franzoͤſiſcher Seits, am 16. November 
erfolgte, die darin feſtgeſetzten Bedingungen jedoch 
vom Koͤnige nicht genehmigt wurden. 

An demſelben Tage erklaͤrte demnach der fran— 
zoͤſiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 


Fürſt von Benevent (Talleyrand) dem Preuß. Bes 
vollmaͤchtigten: „Sein Kaiſer werde keins 
der eroberten Länder zurückgeben, 
bis die Pforte in ihre alten Rechte 
auf der Wallachei und Moldau wie⸗ 
der eingetreten, und ihre ganze Un⸗ 
abhaͤngigkeit anerkannt und geſi⸗ 
chert ſey . 
Cortſetzung folgt.) 


i Vermiſchtes. 

Berlin, vom 18. Juni. Die Frau Fuͤrſtin von 
Liegnitz begiebt ſich gleich nach dem morgenden kirch⸗ 
lichen Gedaͤchtnißfeſte, welches das koͤnigl. Ehepaar 
in der hieſigen Domkirche begehen wird, von hier 
nach de ebade Dobberan, zu deſſen Beſu 
feen Wer 5 1 engen ven el En 
Schwerin eigends eingeladen worden iſt. Da die 
Fürftin ihr Wohlgefallen an dem aͤußerſt ſchoͤnen 
Gaͤrtchen des verſtorbenen Kaͤmmeriers Thimm bei 
Sansſouci geaͤußert hat, ſo haben Ihre Majeſtaͤt 
die Königin derſelben ein Geſchenk damit gemacht; 
das dazu gehörige kleine Wohnhaus wird umgebaut 
und vergrößert. — Sr. Majeſtaͤt der König geruhten 
heute im hieſigen koͤnigl. Schloſſe einer Deputation 
der Aelteſten der juͤdiſchen Gemeinde von Berlin 
Audienz zu ertheilen, welche ihren Schmerz uͤber 
dan due n 


den Sr. Hochſel. Majeftät ausdrückte 
und von Sr. Diet reichſt aufgenommen 


wurde. — Nach einer neuen Verordnung follen 
künſtigbin die üblichen Herbſt⸗ und Fruͤhjahrma⸗ 
növerd, abweichend vor allen früheren, ausgeführt 
werden. Es werden nicht mehr beſtimmte Dispoſi⸗ 
tionen, ſondern blos eine Generalidee ausgegeben 
werden, und die Ausführung den Commandeuren 
uͤberlaſſen bleiben, damit auch in Friedenszeiten 
ſich militairiſche Talente entwickeln können. Ferner 
werden die Feldmandvers immer 8 Tage lang und 
an unbeſtimmten Orten ſtattfinden. 


a Wie Friedrich Wilhelm der IV., der Erbe vaͤter⸗ 
licher Tugenden und vaterlaͤndiſchen Ruhms, gebil⸗ 


det in der Schule volitiſcher Leiden, in dem deutſchen 
Freiheitskriege ſich gezeigt und was das Vaterland 
— wenn irgend eine Gefahr einen neuen Kampf 
nothwendig machen ſollte — von dieſem Koͤnig 
zu erwarten haben wuͤrde, daß zeigt nachſtehende 
Erzaͤhlung, welche die Allgem. Zeitung aus dem 
Jahre 1813 alfo mittheilt: „Der Kronprinz von 
Preußen, dieſer wuͤrdige Sproͤßling des preußiſchen 
Heldenſtammes, war vor dem Waffenſtillſtande 
dem unter Yorks Oberbefehl ſtehenden Armeekorps 
attachirt; aberfnicht zufrieden, den ihm angewiefenen 
Poſten ganz auszufüllen, ließ er ſich durch Muth und 
raſlloſe Thaͤtigkeit weit uͤber jede Grenze hinreißen. 
Nie eine Gefahr erwartend, eilte er derſelben ſtets 
entgegen und wo ſie am ſtaͤrkſten war, da fand 
man auch jedesmal den Kronprinzen. Der Feld⸗ 
herr, mit Recht für das Leben des Kronprinzen 
beſorgt, auf welchem die Hoffnungen kuͤnftiger 
Generation beruhen, machte demſelben Erinnerungen 
daruͤber, aber dieſe blieben, wie zu erwarten war, 
ohne Wirkung. Endlich hielt der General ſich 
verpflichtet, dem Könige ſelbſt hieruͤber Bericht zu 
erſtatten. Zwar wußte jener die Antwort des Koͤ⸗ 
nigs ſchon zum voraus, aber die Pflicht gebot, 
und ſo mußte er thun, was er auch wirklich that. 
Unverzuͤglich geht alſo ein Schreiben an den Mo: 
narchen ab, und eben ſo ſchnell iſt auch die Ant⸗ 
wort des Koͤnigs wieder da. Aber was war ihr 
Inhalt? — „„Mein Sohn tbut nichts als feine 
Schuldigkeit““ — und nach wie vor leuchtete 
auf der Bahn des Ruhmes und der Gefahr der 
Kronprinz ſeinen uͤbrigen Waffengefaͤhrten voran. 


Der große Freiberger Erbſtollen, von dem jetzt 
haͤufig die Rede iſt, ſoll 70 Fuß unter dem Niveau 
der jetzigen Stollen angelegt werden und alle Waͤſ⸗ 
ſer derſelben aufnehmen oder erben. Daher 
ſein Name. Seine Wirkung ſoll ſeyn, die Frei⸗ 
berger Gruben vor dem Erſaufen zu bewahren und 
den Bergbau dortiger Gegend auf Jahrhunderte 
zu ſichern. Die Zeit der Ausfuͤhrung dieſes au⸗ 
ßerordentlichen Werkes iſt auf 27 Jahre und die 


Koſten auf 13,000,000 Thaler berechnet. Die 
Länge des Stollens würde 4 Meilen betragen und 
in der Meißner Gegend muͤnden. a 


In einem franzöſiſchen Dorfe fing auf einmal 
eine Glocke auf dem Kirchthurme an zu ganz un⸗ 
gewoͤhnlicherseit und mit einem ganz ungewoͤhnlichen 
Klange zu laͤuten. Sie ſchlug die Stunde nicht; 
es war ein dumpfer unerklaͤrlicher Klang. Die 
Leute liefen zuſammen, eilten auf den Thurm und 
ſahen, — daß ein Mann ſich an den Kloͤppel der 
Glocke gehenkt hatte. Man ſchnitt ihn ab; er 
athmete noch und wurde vollig wieder zum Leben 
gebracht; aber in der ganzen Gegend ſpricht man 
von der ſonderbaren Haͤngmethode, die der Ungluͤck⸗ 
liche gewaͤhlt hatte. 


Zu Thann im Elſaß trat kurzlich ein Weib in 
den Laden eines Kraͤmers und verlangte zwei Pfund 
Kaffee. Als der Kraͤmer die Waare in eine Duͤte 
thun wollte, meinte die Kaͤuferin, das Papier koͤnne 
er ſparen, ſie habe einen irdenen Topf in der Schuͤrze, 
in den ſolle er den Kaffee hineinſchütten. Dies ge⸗ 
ſchah. Hierauf griff die Frau in die Taſche, doch 
ſie hatte das Geld zu Hauſe vergeſſen. Sie nahm 
den Topf unter der Schürze hervor und ſtellte ihn 
auf den Ladentiſch des Kraͤmers, um nach dem 
Gelde zu laufen. Sie kam aber nicht wieder, 
und als der Topf unterſucht wurde, fand ſich, daß 
er keinen Boden hatte; das ſchlaue Weib hatte den 
Kaffee in die Schürze fallen laſſen. 

Auf der Inſel Korſu iſt ein Dorf, das in den 
Abendſtunden regelmaͤßig vom Erdbeben bewegt 
wird. Die Haͤuſer ſchwingen ſich ſo bedeutend, 
daß in einer Gaſſe, wo fie ziemlich hoch ſind, die 
obern Stockwerke auf Secunden ſo nahe aneinan⸗ 
der gerathen, daß die Einwohner mit den Haͤnden 
ſich berühren koͤnnen. Jedermann iſt dort an dieſe 
Erſcheinung gewöhnt, und Niemand aͤußert Furcht 
darüber. Auch ein engliſcher ſchmucker Offizier 
wurde bald vertraut damit und benutzte, kuͤhn, wie 
er war, den außerordentlichen Umſtand zur Pflege 


und Fortſetzung eines Liebes abentheuers, daß er 
mit einem aͤußerſt jungen und reizenden Maͤdchen 
vis à vis angeſponnen hatte. Der Vater dieſes 
Maͤdchens wollte nichts von dem Fremdling hoͤren, 
und gab es ſehr natuͤrlich auch nicht zu, daß er 
ſein Haus betrete. Alfred eilte nun immer Abends 
zur beſtimmten Stunde ans offne Fenſter, und 
Stephanie vis a vis that daſſelbe. Auf jede Schwin⸗ 
gung der Haͤuſer folgte ein Kuͤßchen und da es die⸗ 
ſer Schwingungen oft 10 und 12 in einer halben 
Stunde gab, ſo war Niemand glücklicher, als un⸗ 
ſere Liebenden. Der argwoͤhniſche Vater merkte 
lange nicht, was vorging, kam aber endlich doch 
dahinter, und beſchloß zur ſelben Stunde, dem 
Herrn Kapitain ſein Spiel auf immer zu verderben. 
Statt Stephanie trat eines Abends er ans Fenſter, 


und langte blindlings, im entſcheidenden Augen⸗ 


blicke, zum Nachbar hinuͤber. Der war aber zu⸗ 
fälig diesmal nicht zu Haufe. Dienſtpflicht er: 
heiſchte feine Abweſenheit, und feine alte Haushaͤl⸗ 
terin ſollte dies der Geliebten vertrauen. Der Alte 
erfaßte daher ſtatt des Kapitains die Alte, dieſe langte 
hierauf erzuͤrnt nach den Haaren des Gegners, beide 
klammerten ſich feft an einander, achteten in ihrer 
Wuth nicht auf das Zuruͤckweichen der Haͤuſer und 
lagen im naͤchſten Augenblicke zerſchmettert und todt 
auf der Straße. Der Schrecken, den dieſer Bor: 
fall im Dorfe erregte, war allgemein. Auch Ste⸗ 
phanie und Alfred waren troſtlos, feierten jedoch 
bald darauf, da nun e mehr im Wege 
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und verbürgt auf Ehre die Wahrheit der Geſchichte 


Die Hanackinnen in der öffreichifchen Provinz 
Mähren, nennen ihre Liebhaber — Anflamme: 
ret! 
verwelkende himmliſche Theeblüthe— 
Der Türke: Tulpe aus des Propheten 
Garten. Das dienende Perſonal, die arbei⸗ 
tende Klaſſe hat ihren Schatz. Der Soldat eine 
Flamme. Der Student hat eine oder mehrere 


Der Chineſe nennt die Geliebte: nie | 


Pouſſagen. Der Schaufpieler hat fein Ver⸗ 
hältniß. Der Schriftſteler feinen Engel. 
Der Philiſter hat ſchon in der Gegenwart feine 3 u: 
künftige. Das ſind alles nur paſſende oder 
unpaſſende Umſchreibungen; wenn ſich aber nun 
einmal beide Theile einander gegenſeitig fur das 
Leben verſchrieben haben, fallen die Umſchreibun⸗ 
gen weg, und der einfache Ausdruck: „meine 
Frau! mein Mann!“ ſind dann allein im 
Dictionnaire der Gefühle zu finden! 


Wilhelm der Eroberer hatte ſich lange vergeb⸗ 
lich um die Hand Mathildens von Flandern be⸗ 
worben, und nahm ſich endlich vor, die Gluth ſei⸗ 
ner Leidenſchaft auf folgende neue und rohe Weiſe 
zu erkennen zu geben. Er lauerte Mathilden in 
den Straßen von Bruͤgge auf, als ſie aus der 
Meſſe zurückkehrte, ergriff ſie, warf fie in den 
Schmutz, zerriß ihr die prachtvolle Kleidung, ſchlug 
ſie ſogar mehrmals und jagte ſodann davon. Da⸗ 
durch wurde die Sache zur Entſcheidung gebracht, 
denn Mathilde willigte ein, ſeine Gattin zu wer⸗ 
den, entweder weil ſie ſich durch dieſes gewaltſame 
Benehmen von der Staͤrke der Leidenſchaft Wil: 
helms uͤberzeugt hatte, oder weil fie eine Wieder: 
polung dieſer rohen Behandlung fürchtete. 


Graf N. beging das Wiegenfeſt feiner Tochter 
auf feinem Gute. Der Schulmeister war mit ſei⸗ 
ner Schuljugend u Zimmer aufgeſtellt, mit 

der Weisung: daß er, ſobald er die Glaͤſer klingen 

hoͤre, mit ſeiner Jugend ausrufen ſollte: „Und un⸗ 
fern gnaͤdigen Herrn auch! Und unſere gnaͤdige 

Frau auch! Und unſern Herrn Gerichtsverwalter 

auch!“ Die Tafel war zu Ende; der Bediente 

kam mit den Champagner ⸗Glaͤſern, ſtolperte, die 

Glaͤſer fielen zu Boden, und der Graf donnerte 

ihn an: „Hol ihn der Teufel!“ Der Schulmei⸗ 

fer, welcher die Gläfer klingen hörte, rief alsbald 
mit ſeinet Schuljugend aus voller Kehle: „Und 
unſern gnaͤdigen Herrn auch! Und unſere gnaͤdige 

Frau auch! Und unſern Herrn Gerichtsverwalter 


Wilh. ge 


Che. Bor geb. Fa 
Chriſt. Dor. geb. Muller unehel, Tochter, geb. . 
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auch!“ — „Eine Hoͤllenfahrt in pleno,“ ſagte 
der Graf und lachte. 


Ein Schneidermeiſter in Eisleben gab neulich 
Gedichte bei Gebauer in Halle heraus. Der An⸗ 
fang eines derſelben lautete: 

Wenn Stürme auch toſen, 
Im Lebensgewuͤhl, 
Ich pfluͤcke die Roſen 
Und thraͤne nie viel. 
Der Setzer aber erlaubte ſich die Aenderung: 
Wenn Stuͤrme auch toſen, 
Im Lebensgewuͤhl, 
Ich flicke die Hoſen 
und trenne nie viel. 
— —— Er SEE. — | 
Görlitzer Kirchenliſte. 
Geboren.) Mſtr. Apollon. Finſter, B. und 
Tuchm allh., u. Frn. Renate geb. Fiebiger, Sohn, geb. 
den 13., 809 den 19. Juli, Edmund Paul. — Mſtr. 
Carl Glob. Rau, B. u. Kammach. allh., u. Frn. Zul. 
Wilhelm. geb. Knothe, Sohn, geb. den 14., get. den 
19. Juli, Julius Emil. — Ernſt Heinr. Lebr. Schade, 
Schneidergeſ. allh., u. gen. Euphr. geb. Heinze, Sohn, 
eb. den 4., get. den 19. Juli, Peter Paul. — Joh. 
Chriſt. Son er, Zusbicheerergef. allh, u. Frn. Chart. 
. Bombe, Sohn, geb. den 14., get. den 19. 
Juli, Carl Ludwig. — Hrn. Joh. Aug. Mittenzwey, 
K. S. Poſteonduct., u. Fru. Charl. Louiſe geb. Schulz, 
b. den 3. get. den 22. Juli, Carl Philipp. — 


geb. Heinze unehet, Tochter geh. den 6, ger din 24. 
Juli, Bertha Marie Auguſte.— Anton Heihſig, Tuch⸗ 
machergeſ, allh., u. Frn. Franz. Amal. Car. geb. Palm, 
Tochter, geb. den 8., get. den 19. Juli i. d. kath. Kirche, 
Caroline Erneſtine Auguſte. 


(Getraut.) Hr. Ernſt Herm. Weiſe, B., Sei⸗ 
den⸗Tuch⸗ und Kattundruckereibeſ. allh., und Igft. 
Carol. Emilie Ender, weil. Mſtr. Joh. Carl Tobias 
Ender's, B. und Tuchm. allh., nachgel. ehel. zweite 
Tochter, getr. den 6. Juli in Deutſchoſſig. — Hr. Frie⸗ 
drich Ludwig Knauſt, Juſtizverweſer allb., und Igfr. 
Agnes Erneſt. Thereſe Apitzſch, Hrn Friedr. Wilhelm 
Apitzſch's, wohlgeſ. B. und Kaufm. allh, ehel ältefte 
Tochter, getr. den 22. Juli in Radmeritz 


(Beftorben) Joh. Gottl. Krauſe, verabſch. allh., Ehegattin, geſt. den 21. Juli, alt 50 J. 1 M. 21 
Koͤnigl. Saͤchſ. Musketier allh., geft.den 16. Juli, alt T. — Mſtr. Carl Aug. Poͤhle's, Töpfers in Bunzlau, 
81 J.4 M. 12 T. — Frau Marie Chft. Charl. Otto und Frn. Joh. Jul. Thereſe geb. Hubner, Sohn, Ern 
geb. Kade, Mſtr. Carl Imm. Otto's, B. und Tuchfabr. Carl Julius, geſt. den 21. Juli, alt 5 M. 5 T. 
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Goͤrlitzer hoͤchſter und niedrigſter Getreide-Preis vom 25, Juli 1840. 
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Ein Scheffel Waizen 2 Rthlr.] 25 Sgr. — Pf. 2 Rthlr.] 12 Sgr. 6 Pf. 
. >. Korn 1 2, 10% — „ e 6 . 
- » .Gefe 1: [ 3 1 2 12 8 6 
- „ Hafer 1 ms e 6 


Bekanntmachungen. 


Auszu leihen 
find ſtets Gelder, gegen gute Hypotheken, an pünktliche Zinszahler. 
Das Central» Agentur ⸗Comtoir. Lindmar, 
Petersgaſſe Nr. 26. 


— 24 —— — —— — 
Freitag, den 31. Juli und Sonntag, den 2. Auguſt Abends 7 Uhr wird im Societaͤts⸗Saale 
Tanzmuſik gehalten werden, wozu ergebenſt einladet 
Entrée à Perfon 1 4 Sgr. G. Ja c o b. 
In der Heyn ſehen Buchhandlung in Görlitz if fo eben erschienen: 


Neuss Lauſitziſches Magazin. Herausgegeben von der Oberlauſitziſchen Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften durch deren Secretair, Ordinarius J. L. Haupt. 
XVIII. Neue Folge ör Band 18 Heft. 1840. Pränumerationspreis fur 
4 Hefte 1 thlr. 10 ſgr. Subſcriptionspreis 1 thlr. 20 ſgr. 


Den reſp. Mitgliedern der O. G. d. W., ſo wie den ſeitherigen Intereſſenten, wird das Magazin, 
ohne beſonderes Verlangen, zugeſendet werden. 4 ' RE": 


In Guſtav Köhlers Buchhandlung (Brüvergafe Nr. 139) 


iſt zu haben: 
0 Predigt 
bei der Wahl der Stadt⸗Verordneten am 15, Juli 1840 gehalten und zur 
Erinnerung in den Druck gegeben von 
J. C. E. Hergeſell, 
Subdiakonus an der Kirche zu S. S. Petri und Pauli. 
Preis 22 Sgr. 


